Die Visionspyramide

Führen mit Vision als Kernaufgabe des Pfarrgemeinderates

„Wenn Du ein Schiff bauen willst, dann trommle nicht Männer zusammen, 

um Holz zu beschaffen, Aufgaben zu vergeben und die Arbeit einzuteilen, 

sondern lehre sie die Sehnsucht nach dem weiten, endlosen Meer."
Dieser häufig zitierte Satz des französischen Schriftstellers Antoine de Saint-Exupéry zeigt anschaulich, worum es in der Arbeit von Pfarrgemeinderäten geht: Vor allen Aktionen und praktischen Einzelfragen ist eine Vision gefragt, also ein klares und motivierendes Bild davon, wohin die Reise geht und wie die Gemeinde zukünftig aussehen soll. Eine Vision hilft, die Übersicht zu bewahren; sie verhindert, dass man sich im „Kleinklein“ verliert und dass dabei die Leitung der Gemeinde aus dem Blick gerät, für die der PGR gewählt worden ist.

Visionen und Verheißungen

Visionen sind Zukunftsvorstellungen, die Menschen faszinieren und in Bewegung setzen. Sie sind mehr als Ziele, denn sie geben dem Miteinander eine Richtung und eine grundsätzliche Orientierung (auch über das Erreichen kurzfristiger und messbarer Ziele hinaus).

In der jüdisch-christlichen Tradition spielen Visionen eine entscheidende Rolle. In der Bibel werden sie „Verheißungen“ genannt: Von der Berufung des Abraham („Ich werde dich zu einem großen Volk machen!“, Gen 12) über die Psalmen (z. B. „Der Herr ist mein Hirte, nichts wird mir fehlen“, Ps 23) und die Propheten Israels (z. B. „Das Volk, das im Dunkeln lebt, sieht ein helles Licht“, Jes 9) bis zu den Gleichnissen Jesu („Ihr seid das Salz der Erde. Ihr seid das Licht der Welt.“, Mt 5)  bilden sie sozusagen den „roten Faden“ unseres Glaubens. 

Verheißungen geben den Glaubenden immer wieder neue Kraft, sich auf den Weg zu machen und sich auf Veränderungen einzulassen: Deshalb gehört die Entwicklung einer Vision und ihre Vermittlung zu den Kernaufgaben jedes Pfarrgemeinderates – gerade in Zeiten gesellschaftlicher und kirchlicher Umbrüche.

Die Aufgabe der Pfarrgemeinderäte hat sich verändert
Als Bischof Clemens August Graf von Galen in den 30er Jahren des letzten Jahrhunderts seinen Pfarrern empfahl, sie sollten sich bei Problemen in ihren Pfarreien von sachkundigen Laien beraten lassen, da ging es vor allem darum, den Pfarrern bei Entscheidungen eine Stütze an die Hand zu geben. Diese Linie wurde mit den „Pfarrkomitees“ 1958 fortgesetzt. Ihr Ziel war die „Koordinierung des Laienapostolates“. 1974 wurde dann unter Bischof Heinrich Tenhumberg die Bezeichnung „Pfarrkomitee“ in „Pfarrgemeinderat“ umgewandelt. 

Nach einer letzten Veränderung durch die Anregung von Bischof Dr. Reinhard Lettmann im Diözesanforum heißt es nun in der aktuellen Satzung der Pfarrgemeinderäte: „Der Pfarrgemeinderat trägt im Zusammenwirken mit den im Dienst der Gemeinde stehenden Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern Verantwortung für das Gemeindeleben ... In diesem Miteinander hat der Pfarrgemeinderat teil an der Gemeindeleitung.“

Das ist ein weiter Bogen: vom reinen Beratungsgremium in manchen Pfarrgemeinden unse​res Bistums bis hin zu einer Teilhabe an der Leitung im gesamten Bistum.

Die Notwendigkeit, als PGR Zukunft zu gestalten
Dass Pfarrgemeinderäte Leitungsgremien sind, ist in ihrem Selbstverständnis und in ihrer Arbeitsweise allerdings noch nicht immer angekommen. Eine entsprechende Umfrage, die vor einigen Jahren unter den Pfarrgemeinderäten des Bistums Trier gemacht wurde, kann sicher auch auf Münster übertragen werden: Auf die Frage, welche Notwendigkeiten auf die Pfarrgemeinderäte in Zukunft zukämen, erklärte die große Mehrheit der befragten PGR-Mitglieder, es gehe vor allem darum, sich dem Wandel zu stellen und ihn zu gestalten. Darum werde die Organisation von Pfarrei-Aktivitäten an Bedeutung verlieren, während die Beschäftigung mit Veränderungen in der Seelsorge, die Aufmerksamkeit für Konflikte in der Gemeinde und die Verantwortung für eine breite Beteiligung aller Betroffenen bei Entschei​dungen erheblich wichtiger werde. 

Kurz gesagt: Pfarrgemeinderäte sehen die Mitgestaltung einer veränderten Seelsorge als ihre wichtigste Zukunftsaufgabe. 
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Mit Vision führen – wie geht das? Antwort auf diese Frage gibt das Modell der „Visionspyra​mide“ mit ihren vier Ebenen.


An der Spitze der Pyramide steht die Vision: der PGR nimmt sich Zeit, um eine gemeinsame Vision für die Gemeinde zu formulieren. Er kann dazu bei den (Wunsch-)Vorstellungen der einzelnen PGR-Mitglieder ansetzen, an biblische Verheißungstexte anknüpfen oder seinen Blick auf besondere Stärken der Gemeinde (z. B. „Kirchenmusik ist unsere Spezialität!“) oder anstehende Herausforderungen lenken (z. B. „In unserer Gemeinde gibt es viele Ausländer. Darum bilden niedrigschwellige Begegnungs- und Unterstützungsangebote einen Schwer​punkt.“). Die Vision wird in wenigen kurzen Sätzen zusammengefasst und gibt so als eine Art 

„Leitbild“ der Gemeindearbeit eine Richtung. Um auf möglichst viele in der Gemeinde motivierend zu wirken, muss sie verständlich und positiv formuliert sein. Es ist darum auch sinnvoll, Einzelne und Gruppen aus der Gemeinde an der Suche nach der Vision zu beteiligen oder diese wenigstens nach ihren Reaktionen auf die erste Fassung zu fragen, um die Vision in der Gemeinde bekannt zu machen und ggf. weiterzuentwickeln. 

Wenn der PGR zusammen mit den Seelsorgerinnen und Seelsorgern eine Vision formuliert hat, werden auf der nächsten Ebene der Visionspyramide daraus strategische Ziele für die nächsten Jahre abgeleitet. Während die Vision keinen klaren Zeitrahmen für die Verwirkli​chung haben muss oder langfristig formuliert ist, setzen die strategischen Ziele eher mittel​fristig an. Sie konkretisieren für einzelne Arbeitsbereiche und Zielgruppen in der Gemeinde, was die Vision für die nächsten Jahre bedeuten soll (z. B. „Bis spätestens 2010 stellen wir die Eltern- und Familienarbeit ins Zentrum der Kommunionvorbereitung.“). 

Auf der Ebene der Umsetzung schließlich geht es um das praktische Handeln in der Gemein​de. Vereinbarungen und Ziele auf dieser Ebene setzen kurzfristig an und sind so formuliert, dass für alle Beteiligten klar ist, wer was bis wann und wie tun wird. Im Pyramidenbild ist diese Ebne in viele verschieden große Felder aufgeteilt, um anzudeuten, dass diese Arbeit von ganz verschiedenen Gruppen aus der Gemeinde getan wird. Um das weite Feld der  Umsetzung kann sich der PGR also nicht allein kümmern, sondern er verteilt die Arbeit auf möglichst viele Schultern der Gemeinde. Während die Entwicklung einer Vision und das Ableiten von strategischen Zielen klar zur Kernaufgabe jedes PGR gehören, ist Delegieren auf der Ebene der Umsetzung für den PGR unerlässlich. Wenn sich keine Gruppen finden, die einzelne Aufgaben übernehmen, kann der PGR auch einen entsprechenden Sachausschuss gründen und ihm die Verantwortung für den jeweiligen Bereich übertragen. Sachausschüsse erhalten ihre Vision und ihre Ziele vom PGR und können sich darum auf die Umsetzung in einem bestimmten Aufgabenbereich konzentrieren.

Die Ebene der Auswertung ist die vierte Ebene der Visionspyramide. Dadurch, dass die einzelnen Aufgaben auf der Umsetzungsebene klar verteilt sind, kann der PGR leicht überprüfen, ob sie erledigt worden sind oder nicht – und vor allem, wie sie erledigt worden sind. Dazu holt der PGR sich regelmäßig Rückmeldungen aus allen beauftragten Gruppen und Sachausschüssen und wertet sie aus, indem er Schlüsse für die weitere Arbeit daraus zieht. Wie die Pfeile im Bild der Pyramide andeuten, kann diese Reflexion auch Veränderun​gen auf den anderen Ebenen zur Folge haben: der PGR stellt sicher, dass aus den Rückmel​dungen Konsequenzen gezogen werden, dass die Gemeinde also daraus für die Zukunft lernt. Wenn eine bestimmte Aktion also z. B. nicht erfolgreich war und verändert werden soll, dann passt der PGR die strategischen Ziele und die Aufträge auf der Umsetzungsebene dieser veränderten Lage an. (In der Sprache der Wirtschaft würde man bei dieser Ebene der Auswertung von „Controlling“ sprechen.)

Vorteile der Visionspyramide – nicht nur für den PGR

Viele Pfarrgemeinderäte sind mit der Fülle der Veranstaltungen und Aktionen, die sie in der Gemeinde organisieren, so ausgelastet, dass sie ihre Kernaufgabe, die Gemeinde zusammen mit den Seelsorgerinnen und Seelsorgern zu leiten, kaum wahrnehmen können. Die Visionspyramide kann einem solchen „Verzetteln“ auf der Umsetzungsebene vorbeugen, weil sie die drei Ebenen verdeutlicht, die ein PGR (im Gegensatz zur Umsetzung) nicht delegieren kann: das Entwickeln einer Gemeindevision, das Ableiten strategischer Ziele und die Refle​xion/Auswertung der Umsetzung. So ermutigt die Visionspyramide Pfarrgemeinderäte, sich auf ihre strategische Leitung zu konzentrieren. 

Für die Entwicklung des Pyramidenmodells stand für uns diese Ermutigung der Pfarrgemein​deräte im Vordergrund. Daneben sprechen aber weitere Vorteile für ein konsequentes „Führen mit Vision“, die wir zum Schluss kurz nennen:

· Die (in der Praxis oft unklare) Rollenaufteilung zwischen PGR, Sachausschüssen und anderen Gruppen der Gemeinde wird verständlich: für die Leitung der Gemeinde ist in Zusammenarbeit mit dem Seelsorgeteam der PGR zuständig, während Sachausschüsse und andere Gemeindegruppen das weite Feld der praktischen Umsetzung „beackern“. (Vergleiche die Unterscheidung von „strategischer Leitung“ und „operativem Geschäft“ im wirtschaftlichen Bereich.)

· „Führen mit Vision“ hilft dabei, Prioritäten in der Seelsorge zu setzen. So wird unproduktivem Stress vorgebeugt, denn Stress und Überforderung entstehen immer dann, wenn zu viele Aufgaben auf jemanden zukommen, ohne dass er wichtige und unwichtige unterscheiden kann. Statt in einer Gemeinde alle Aufgaben als gleich wichtig anzusehen und sich auf der Ebene der Umsetzung aufzureiben, kann man von der Vision und den strategischen Zielen her leicht unterscheiden, welche Einzelaufgaben unverzicht​bar sind und welche vernachlässigt werden dürfen.

· Nicht zuletzt kann „Führen mit Vision“ die Menschen besser motivieren und neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter (auch außerhalb der Gemeinde) gewinnen: denn der geistliche Bezugspunkt ist nicht das Verteilen von Aufgaben, sondern die eigene „Sehnsucht nach dem weiten, endlosen Meer“. 

Diese Fassung der „Visionspyramide“ geht auf einen Vortrag von Dr. Christian Lüken und 
Thomas Equit von der Fachstelle pastorale Entwicklung zurück. Im  März 2006 eröffneten sie damit Gesprächsabende für Haupt- und Ehrenamtliche zur veränderten Rolle der Pfarrgemeinderäte. Die Abende in Wilhelmshaven, Scharrel, Ganderkesee und Dinklage standen unter dem provokanten Titel „Mit Vision führen statt Würstchenpreise diskutieren“. 
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